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Überraschungs-Fund: Groteske
Zwerge verweisen nach Florenz
In einemZuger Altstadthaus sind zwei bemerkenswerteWandmalereien zumVorschein gekommen. Sie spiegeln das
höfische Leben des Barockwieder sowie die damalige Faszination für dasGroteske in dermenschlichen Physiognomie.

Andreas Faessler

Altbausanierungen sorgen mit-
unter fürwahreÜberraschungs-
momente. Daswar bei denUm-
bauarbeiten des so genannten
«Kanonenhauses» in der Zuger
Altstadt nicht anders. Das Ge-
bäude am südlichen Ende der
Ober Altstadt mit seiner rund
700-jährigen Geschichte ist für
die Nutzung als Wohngemein-
schaft modernen Ansprüchen
angepasstworden.Einevonzwei
überraschenden Entdeckungen
war eineWandmalerei von 1583
in der grabenseitigen Stube im
ersten Obergeschoss. Sie zeigt
das selteneMotivderWandlung
vom Saulus zum Paulus und lag
hinter einem historischen Täfer
aus dem 17. Jahrhundert.

Eine weitere Malerei trat im
Flur direkt vor demselben Raum
zutage – auf je einem Putzfeld
linksund rechtsderEingangstür.
Das besagte Zimmer ist im 16.
Jahrhundert zusätzlich geschaf-
fen worden, indem man zwei
Fachwerkwändeeingezogenhat.
DiebeidenAusfachungsfelder la-
gen hinter Pavatex-Verkleidun-
gen verborgen und waren de-
ckend weiss getüncht. Diese
Deckschicht war jedoch partiell
abgeblättert und liess so Spuren
dunkler Malereien erkennen. In
derFolge entferntenRestaurato-
ren vorsichtig die gesamte Tün-
che und legten links und rechts
vonderZimmertürzweierstaun-
liche Darstellungen frei: Sie zei-
gen je einegedrungeneFigurmit
Hut – eine ist im Begriffe, einen
Säbelzuziehen,eineanderespielt
Geige.Beidesind inGrisailletech-
nik ausgeführt, eine Malmetho-
de, bei der ausschliesslich Grau-
und Zwischentöne zur Anwen-
dung kommen, um plastische
FormenundLicht-Schatten-Wir-
kungenohneFarbedarzustellen.

Das kantonale Amt für
ArchäologieundDenkmalpflege
hatdiebeidenbemerkenswerten
Darstellungen untersucht und
festgestellt, dass es dafür exakte
Vorlagen gibt. Sie entstammen

einer Serie von Druckgrafiken
aus dem Jahre 1622. Geschaffen
hat sieder lothringischeZeichner
undKupferstecher JacquesCallot
(1592–1635), der ab 1612 in Flo-
renz in direktem Umfeld der
Adelsfamilie Medici tätig war.
Die italienischeTheaterkulturso-
wie das höfische Leben prägten
Callots künstlerisches Schaffen.

DieZwergendarstellungenim
Zuger Altstadthaus gehören zu
Callots21-teiligenSerie«VarieFi-
gure Gobbi» (Bucklige Figuren)
respektive «Les nains grotes-
ques» (Groteske Zwerge). Diese
SeriehatCallotgeschaffen,nach-
dem er aufgrund des Ablebens
seines Förderers Cosimo II. de’
Medici inseine lothringischeHei-
matNancy zurückgekehrtwar.

In der Barockzeit war das Inter-
esse der höfischen Gesellschaft
am «Grotesken» und «Kurio-
sen» sehr gross. Kleinwüchsige
Menschen und «Krüppel» mit
körperlichen Missbildungen
dientendemallgemeinenAmü-
sement undwurden zur persön-
lichen Unterhaltung des Adels
andieHöfegeholt,mitunter gar
mit Anstellung als fester Be-
standteil des Hofstaates. Auf-
grund ihres Erscheinungsbildes
und ihrerBehinderungenwaren
dieseMenschenZieldesSpottes.
Was heute aus ethisch-morali-
scher Sicht gemeinhinalsdiskri-
minierend und höchst verwerf-
lich wahrgenommen wird, war
damals üblicher Usus. Diese
«Hofnarren» galten jedoch als

loyal, weshalb sie von denHerr-
schaftenauchgeschätzt undent-
sprechend versorgt wurden.

JacquesCallotgalt alsgenau-
er Beobachter der Gesellschaft
undwar als höfischerAngestell-
terZeugedieser«Zwergentradi-
tion».SoverarbeiteteerdieThe-
matik inbesagterBlätterserie.Es
handelt sichnichtnurumRemi-
niszenzenanCallotsZeit amflo-
rentinischen Hof, sondern zu-
gleich um eine Art Studie von
PhysiognomieundKarikatur,bei
demderKünstler sichaufdieex-
tremenGesichts-undKörperfor-
men fokussiert, um die Aus-
drucksmöglichkeitenphysischer
Eigenheiten auszuloten. Wahr-
scheinlich beabsichtigte Callot
mit seinenZwergen,gleichzeitig
zu unterhalten, zu ironisieren,
seineKunstfertigkeitzudemons-
trierenundaufdiegroteskenSei-
tendermenschlichenNaturhin-
zuweisen — es entspricht dem
barocken Spiel zwischen Ernst
undHumor.

Der«Zwergenboom»
breitet sichaus
Die bizarren Launen der Natur
stiessen freilich nicht nur in hö-
fischen Kreisen auf Interesse,
sondern bei sämtlichen Gesell-
schaftsschichten. Darum wur-
den Publikationen wie Callots
«Varie Figure Gobbi» vielfach
nachgedruckt und fanden riesi-
gen Absatz. Im 17. und 18. Jahr-
hundert kann von einem wahr-
haftigen «Zwergenboom» ge-
sprochen werden, der sich von
Italien und Frankreich aus über
ganz Europa verbreitete.

Callots Zwerge dienten als
Vorlage für breites künstleri-

sches Schaffen. Sei es in Form
von Malerei, Elfenbeinschnit-
zereien oder Porzellanfiguren.
Die Darstellungen finden sich
sogar im Formeninventar der
Porzellanmanufakturen Meis-
sen und Royal Crown Derby.
FürmehrereeuropäischeAdels-
sitzeentstandenzudemGarten-
figuren nach Callots Vorlagen.
Woraufdieheute invielenklein-
bürgerlichenHaushalten zufin-
dendenGartenzwergeausaller-
leiMaterialien zurückgehen, ist
somit selbsterklärend.

ZeittypischeFarbgebung
gibtweiterenAufschluss
Die beiden Zwergenfiguren im
Zuger«Kanonenhaus»entspre-
chen Callots Blättern Nummer
1 («L’homme s’apprêtant à tirer
son sabre») und Nummer 12
(«Le joueur de violon»), mit
demUnterschied, dass derGei-
genspieler in Zug nach links an-
statt – wie im Original – nach
rechts schaut. Dies wohl, damit
sich beide Zwerge zur Türöff-
nung hinwenden. Zudem hat
mandieZwerge inZugaufeinen
Wiesengrund gestellt.

Die Blätter Callots dürften
noch im 17. oder spätestens frü-
hen 18. Jahrhundert nach Zug
gelangt sein, wie das Amt für
Archäologie und Denkmalpfle-
ge im Bericht festhält. Dies sei
aufgrund baugeschichtlicher
und stilistischer Merkmale so
anzunehmen, zumal die frag-
mentarisch erhaltenen roten
und ockergelben Begleitlinien
der Fachwerkfelder sowie die
ursprünglich ockergelbe Fas-
sungderFachwerkhölzer indie-
sen Zeitraum verweisen.

Aufgrund der Feldformate
erscheinendiebeidenflorentiner
Zwerge im Zuger Altstadthaus
imVergleich zumOriginal leicht
schlankerundetwas indieHöhe
gezogen.UndderFederschmuck
des «Säbelziehers» zeigt in Zug
nachoben,währender inCallots
Originalnachvorne insGesichts-
feld desDargestellten ragt.

Auf welchem Weg Callots
Vorlagen nach Zug gekommen
sind und wer Auftraggeber so-
wieUrheber der beidenZwerge
imKanonenhauswar, bleibt un-
geklärt. Möglicherweise haben
sie Söldner von ihrenAuslands-
diensten mitgebracht, wird im
Bericht gemutmasst. So seien
häufig die aktuellsten Trends,
technischen Entwicklungen
und auch künstlerischen Strö-
mungennachZuggebrachtwor-
den. Dieser Austausch habe
massgeblich zur Bereicherung
der lokalen Kunst beigetragen
undmöglicherweise einewich-
tigeRolle gespielt, dass Jacques
Callots Zwergendarstellungen
auch in Zug bekannt – und of-
fenbar beliebt – waren.

Hinweis
Die Bevölkerung kann das ferti-
ge Kanonenhaus an der Gra-
benstrasse 46 und somit auch
die beiden Grisaillemalereien
besichtigen: am Donnerstag,
5. Juni, zwischen 17 und 20Uhr.

Hingeschaut

Säbelzieher und Geigenspieler: die Grisaillemalereien im «Kanonenhaus» nach bekanntem Vorbild. Bilder: Andreas Faessler (Zug, 23. 5. 2025)

JacquesCallotsOriginalvorlagen für die beidenDarstellungen in Zug.
Bilder: Metropolitan Museum of Art, New York

DieDarstellungen flankieren denDurchgang zur grabenseitigen Stu-
be im ersten Obergeschoss.

Zug um Zug

Jammern
bringt nichts
Schonwieder gibt sie zu reden:
die 2000-Wohnungen-Initiati-
ve der SP. Inzwischen ist es
zwei Jahre her, dass die Stadt-
zugerinnen und Stadtzuger die
Initiative haarscharf angenom-
men haben. Nur gerade 34
Stimmenmachten denUnter-
schied. Der Stadtrat scheint
aber bis heute keineGelegen-
heit auszulassen, der Initiative
die Schuld zu geben für blo-
ckierteWohnbauprojekte.
Jüngst in derGGR-Sitzung vom
Dienstag. Der Stadtrat hat zwei
bürgerliche Interpellationen
zumThema beantwortet. Es sei
aktuellWohnraum für rund
1800Personen blockiert, heisst
es. Unter anderem aufgrund
der Initiative. Denn diese sorge
für grosseUnsicherheiten.

Ja, es ist richtig, dass neue
Vorgaben Projekte verzögern
und die Planung verkomplizie-
ren können. Doch die Situation
wird nicht besser, wenn die
Exekutive immerwieder betont,
dass dies am 2023 angenomme-
nen SP-Begehren liegt. Zudem
ist es nicht korrekt, vonUnsi-
cherheiten zu sprechen. Denn
die Vorgaben aus der Initiative
sind klar. Somüssen zum
Beispiel in Verdichtungsgebie-
tenmindestens 40Prozent der
Neubauwohnungen preisgüns-
tig sein. Berücksichtigt wird das
etwa imneuenRichtprojekt für
dasMetalli-Areal. Dieses Vorha-
ben beweist, dass die Umset-
zung der Forderungen funktio-
nieren kann.

Andere Projekte, zumBeispiel
der Bebauungsplan Baarer-
strasseWest oder der Bebau-
ungsplanHerti Süd, wurden
gestoppt oder sistiert. Gemäss
der Stadt seien in letzter Zeit
kaummehr neue Bebauungs-
planverfahren aufgegriffen
worden. Die Zurückhaltung der
Bauherrschaften dürfte auch
auf die Initiative zurückzufüh-
ren sein – aber bestimmt nicht
nur. Untätig ist der Stadtrat ja
keinesfalls. ImGegenteil, er ist
auf gutemWeg. ZumBeispiel
hat er, zusätzlich zurUmsetzung
der Forderungen derWoh-
nungsinitiative, denKauf eines
Grundstücks auf demLG-Areal
aufgegleist. Dort will die Stadt
unter anderempreisgünstige
Wohnungen erstellen. Dieser
Kauf bietet grosse Chancen.

Auchwenn die Abstimmung
vom Juni 2023 ein Zufallssieg
für die Linke gewesen seinmag:
Es entspricht nunmal dem
Volkswillen, dass der Stadtrat
mehr tunmuss für den Bau von
bezahlbarenWohnungen. Das
gilt es zu akzeptieren, umzuset-
zen und dabei nach vorne zu
schauen. Über eine verlorene
Abstimmung zu jammern,
bringt nichts.
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